alesytose „pocztowa oplacono ryezaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 
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Prüfe, eh' zu etwas Du 
Dich beſtimmt entſcheideſt: 
aber dann, ob Du auch leideſt, 
geh' dem Ziel entſchloſſen zu: 
Bring' es Gutes, bring' es Schlechts 
blick nicht links und blick nicht rechts! 
Eduard v. Tempelterz. 


Ill [HIT l 
Ein Prediger in der Wüſte 
Der engliſche Miniſterpräſident N. Macdonald ſetzt ſich für die 
nationalen Minderheiten ein. 


Vierzig Millionen Menſchen in Europa ſind es, die durch die 
Grenzziehung nach dem Weltkriege dazu verurteilt wurden, als 
Minderheit in einem fremden Staatskörper zu leben. Für die 
Gleichberechtigung der Minderheiten haben ſich bisher Deutſch⸗ 
land und in letzter Zeit Kanada eingeſetzt. Die Siegerjtaaten 
Europas mit Frankreich an der Spitze ſtehen den Forderungen 
der nationalen Minderheiten nach Gleichberechtigung mit kalter 
Ablehnung gegenüber. 
eine gewiſſermaßen neutrale Haltung eingenommen. Die letzte 
engliſche Negierung, die durch die konſervative (nationale) 
Partei gebildet wurde, vermied es heimlich, ſich für die Minder⸗ 
heiten einzuſetzen. Im April dieſes Jahres fanden in England 
Neuwahlen ſtatt; die konſervative Partei wurde vernichtend ge⸗ 
ſchlagen. Sieger im Wahlkampf war die engliſche ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei — Labour Party. Auch die liberale Partei unter 
Führung des bekannten Lloyd George konnte die Zahl ihrer Ab⸗ 
geordneten erhöhen. Die neue engliſche Regierung it gebildet 
und beſteht durchwegs aus engliſchen Sozialdemokraten. Mini⸗ 
ſterpräſident wurde Ramſay Macdonald, der vor fünf Jahren 
ſchon einmal dieſe Würde innehatte. Der heutige engliſche Mi⸗ 
niſterpräſident hat nun einige Wochen, bevor er zur Macht ge: 
langte, einen Aufſatz geſchrieben, der ihn als einen warmen 
Freund der nationalen Minderheiten erſcheinen läßt. Der eng⸗ 
liſche Miniſterpräſident erklärt u. a. Folgendes: l 
Als der Wortlaut der Friedensverträge bekannt wurde, 
mußte man den Kopf ſchütteln über die Brutalität der Sieger 


1 


und über die leichtſinnige Behandlung der nationalen Minder⸗ 


heiten. Wie man mit den Minderheiten umſprang, zeigt eine 
Beſtimmung durch die man den Juden die Anerkennung als 
nationale Minderheit verſagte. Die 27⸗Millionenbevölkerung 
Polens ſchloß zur Zeit der Ratifizierung der Verträge ſechs Mil⸗ 
Beg Minderheiten in ſich (tatſächlich ſind es doppelt ſo viel! 
D. V.). Die Tſchechoflowakei hat bei einer Bevölkerung von 
19 Millionen 37 Millionen Deutſche und 800 000 Ungarn. 
Aehnlich ſteht es in anderen Staaten. Schlimm ſteht es auf 
dem Balkan, in Mazedonien. Dort hat man bei der Grenz: 
ziehung nicht einmal verſucht, auf Raſſe und Sprache der Be⸗ 
völterung Rücksicht zu nehmen, jo daß die Mazedonier in ſtändi⸗ 
ger Gärung und Erbitterung begriffen ſind. 
Kein noch To genjaler Politiker könnte den europäiſchen 
Staaten Grenzen geben, die genau den Sprach- und Raſſegrenzen 
folgen. Die Völker haben ſich zu ſehr vermiſcht, es ſind Sprach⸗ 


inſeln entſtanden, die weder als ſelbſtändige Staaten beſtehen, 


noch an ihr Muttervolk angeſchloſſen werden können. Solche 


en 
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Sprachinſeln ſind dazu verurteilt, als Minderheit in einem 
fremden Staate zu leben. Im Intereſſe des Friedens haben 
wir uns ernſthaft zu überlegen, welche Rechte den Minderheiten 
gewährt werden müſſen. Zumindeſtens muß erreicht werden, 
daß ſich die Minderheiten in dem Staate, in welchem ſie leben, 
einheimiſch fühlen. Die Maßnahmen, welche in dieſem Fall 
zur Anwendung ‚gelangen müſſen, liegen klar zu Tage. Keine 
Unterſchiede in den Stagatsbürgerrechten; Achtung der Sprach⸗ 
und Religionsverſchiedenheiten in Geſetzgebung, Verwaltung und 
Erziehung. Selbſtverwaltung überall dort wo entſprechend der 
fremden Raſſe eine eigene Provinz gebildet werden kann. Alles 
das iſt unbedingt zu gewähren. 


Miniſterpräſident Macdonald erörtert N die ER in 
einigen Staaten. In Südflawien habe man verſucht, aus den 
Kroaten Serben zu machen. Italien verfolgt eine gefährliche 
Politik, indem es ſeine deutſchen und flawiſchen Untertanen mit 
Gewalt zu italieniſieren ſucht. Dieſe Politik iſt geeignet, den 
europäiſchen Frieden zu ſtören. Dann heißt es weiter: Den 
Minderheiten darf der Ausweg, den Völkerbund anzurufen nicht 


verſperrt werden. Es iſt ein großes Unglück, daß die Kontrelle 
des Völkerbundes über das Verhalten der Staaten zu ihten 
Minderheiten ſich auf mehrere Staaten, wie Italien, noch gar 
Dem müßte ſofort durch die Einſetzung einer 


nicht erſtreckt. 
wirkſamen Völkerbundsauſſicht abgeholfen werden. Der engli⸗ 
ſche Miniſterpräſident ſchließt mit dem Wunſche, daß die Bes 
ſtrebungen Deuiſchlands, die Rechte der nationalen Minderheiten 
zu ſchützen, vollen Erfolg haben möchten. 


Jede europäiſche Minderheit wird ſich über dieſe Erklärun⸗ 
gen des engliſchen Staatsmannes nur freuen. Die Lage der 
Minderheiten in den europäiſchen Staaten iſt ja deshalb ſo troſt⸗ 
los, weil gerade die Großmächte alles tun, um den Minderheiten 
ihre Rechte ſtreitig zu machen. Von den Großſtaaten hat ſich 
bis jetzt Deutſchland ſtark für die Minderheiten eingeſehzt. 
Deutſchland iſt in Eaton zwar ein Großſtaat, aber keine Groß⸗ 
macht mehr, weshalb es auch allein für die Minderheiten nicht 
viel erreichen kann. Wenn ſich aber eine Weltmacht wie Eng⸗ 
land, entſchloſſen mit Deutſchland für die Rechte der Minder⸗ 
heiten einſetzen würde, könnte der Erfolg kaum fehlen. In⸗ 
deſſen wäre es verfrüht, 


präſidenten auch ſchon kraftvolle Taten folgen würden. Zu⸗ 


nächſt muß bedacht werden, daß Herr Macdonald ſeine minder⸗ 


heitsfreundlichen Ertlärungen niederſchrieb, als er noch gar nicht 
Miniſterpräſiednt war; ob er heute, als verantwortlicher Staats⸗ 
mann, noch alles das unterſchreiben wird, was er vorher ſchrieb 
und fagte, iſt noch die Frage. England iſt an der ganzen Min⸗ 
derheitsfrage nicht unmittelbar intereſſiert. Seit der Einigung 
mit Irland hat England keine nationale Minderheit innerhalb 
des eigenen Staatsweſens, denen Rechte gewährt werden müßten. 
Deutſchland kämpft für die Minderheiten, weil es die Millionen 
ſeiner Volksgenoſſen ſchützen will, die in fremden Staaten woh⸗ 
nen. England hat aber nirgends eine engliſche Minderheit, 
deren Rechte vom engliſchen Mutterſtaate gewahrt werden 
müßten. Es könnte alſo nur einzig und allein die Sehnſucht 
nach Gerechtigkeit und Frieden ſein, wenn England ſich herbei⸗ 
ließe, den Minderheiten ſeinen Schutz und Beiſtand zu gewähren. 
Solch ein Standpunkt wäre über alles Lob noch himmelhoch er⸗ 


haben. Wenn England wirklich den nationalen Minderheiten 
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tatkräftigen Beiſtand leiſtet, ſo wird ihm dieſes Beginnen in 
Europa wenig Freunde zuführen, dafür wird es lich aber mit 
faſt allen europäſſchen Staaten, außer Deutſchland, Oeſterreich, 
Ungarn, Schweiz und einigen anderen, verfeinden. Frankreich 
will von einem tatkräftigen Schutz für die Minderheiten nichts 
wiſſfen. Vor kurzem erklärte der franzöſiſche Außenminiſter 
Briand, ein ehemaliger Sozialdemokrat, daß eine Auſſicht des 
Völkerbundes über die Behandlung der Minderheiten, die 
Selbſtſtändigkeit des betreffenden Staates untergrabe. Natür⸗ 
lich will kein Staat, daß ihm jemand in ſeine inneren Ange⸗ 
legenheiten dreinredet, und ſchon gar nicht wenn man ihn mah⸗ 
nen würde, ein Unrecht abzuſtellen. Sollen aber deshalb, weil 
die Staaten, welche Minderheiten haben, ſo empfindlich ſind, daß 
fe eine Kontrolle nicht ertragen können, Millionen Menſchen 
Unrecht leiden? So aber will es Herr Briand und mit ihm 
viele andere. Italien, daß beſonders empfindlich und gereizt iſt, 
wenn man auf die in Deutſch⸗Südtirol hinweiſt, 
hat wegen des Auſſatzes Macdonalds in London ſchon diploma⸗ 
tiſche Schritte unternommen. 

Wenn alſo der Auffatz Macdonalds nicht überſchätzt werden 
darf, ſo kann man doch annehmen, daß Deutſchland nunmehr im 
Bölterbund in Minderheitsfmmgen nicht mehr allein fein wird. 
Es ſcheint doch allmählich in Europa da und dort ein Lichtſtrahl 
aufzud rn, wo es bisher dunkel war. Allmählich wird ſich 
doch in Europa die Erkenntnis durchdringen, daß das Wohl und 
Wehe der vierzig Millionen Minderheiten eine europäiſche An⸗ 
gelegenheit von höchſter Bedeutung iſt. 

Willi Berg. 


Was die Woche Neues brachte 


Zehn Jahre Friedensvertrag von Versailles. — Minifter 
Matuſzewski von dem polniſchen Finanzrat. — Der Eze⸗ 
chowicz⸗Prozeh vertagt. — Am 3. Juli Beginn der deutſch⸗ 
polniſchen Verhandlungen in Paris. — Die Diktatur in 
ee : Südflawien. i 
Lemberg, den 30. Juni 1929. 
Am 28. Juni 1919 wurde der Friedensvertrag von Ver⸗ 
jeilles unterzeichnet. Aus Anlaß der zehnjährigen Wiederkehr 
dieſes Tages haben der deutſche Reihspräfident von Hin den⸗ 
burg und die deutſche Reichsregierung folgenden Aufruf an 
das deutsche Volt erlaſſen: „An das deutſche Volk! Der heutige 
Tag ift ein Tag der Trauer. Zehn Jahre find verfloſſen, ſeit in 
Verſailles deutſche Friedensunterhändler gezwungen waren, ihre 
Unterſchrift unter eine Urkunde zu ſetzen, für die alle Freunde 
des Rechts und eines wahren Friedens eine bittere Enttäuſchung 
bedeuteten. Zehn Jahre laſtet der Vertrag auf allen Schichten 
des deutſchen Volkes, auf Geiſtesleben und Wirtſchaft, auf dem 
Werk des Arbeiters und des Bauern. Es hat zäher und ange⸗ 
ſtrengter Arbeit und einmütigen Zuſammenſtehens aller Teile des 
deutſchen Volkes bedurft, um wenigſtens die ſchwerſten Auswir⸗ 
kungen des Verſailler Vertrages abzuwenden, die unſer Vater⸗ 
land in ſeinem Daſein bedrohte und das wirtſchaftliche Gedeihen 
ganz Europas in Frage ſtellten. Deutſchland hat den Vertrag 
unterzeichnet, ohne damit anzuerkennen, daß das deutſche Volt 
der Urheber des Krieges ſei. Dieſer Vorwurf läßt unſer Volk 
nicht zur Ruhe kommen und ſtört das Vertrauen unter den Na⸗ 


tionen. Wir wiſſen uns eins mit allen Deutſchen in der Zurück⸗ 
weiſung der Behauptung der alleinigen Schuld Deutſchlands am 


Kriege und in der ſeſten Zuverſicht, daß dem Gedanken eines 
wahren Friedens, der nicht auf Diktaten, ſondern nur auf der 
übereinſtimmenden und herrlichen Ueberzeugung freier und gleich⸗ 
berechtigter Völter beruhen kann, die Zukunft gehört.“ 

* * * 

Unter dem Borfig des Finanzminiſters Matuſzewski 
fand dieſer Tage die erſte Sitzung des polniſchen Finanzrates 
ſtatt, der ſich aus Kreiſen der Induſtrie, der Banken und der 
Landwirtſchaft zuſammenſetzt. Bei diejeg Gelegenheit hielt der 
Finanzminiſter ſein erſtes Expoſee, in welchem er die polniſche 
Wirtſchaftslage als nicht gerade günſtig kennzeichnete, indeſſen 
darauf hinwies, daß dies eine allgemeine Erſcheinung ſei, die 


auch andere Länder getroffen habe. In feinen Ausführungen zog 
der Finanzminiſter Vergleiche zwiſchen dem jetzigen Stand und 
dem Vorjahr und kam zu dem Ergebnis, daß durchaus keine Ver⸗ 
anlaſſung vorliege, peſſimiſtiſch in die Zukunft zu blicken, da ja 
auch Länder mit weit beſſerer Wirtſchaftsſtruktur, wie Polen, 
unter dem Konjunkturrückgang zu leiden haben. Auf die polnk⸗ 
ſchen Finanzen übergehend, erklärte der Miniſter, daß bezüglich 
der Staatsausgaben weitgehende Erſparniſſe gemacht werden 
müſſen, was ſchon in dem von der Regierung vorgelegten Budget 
zum Ausdruck kommt. Beſonders hob er die Finanzwirtſchaft 
des ehemaligen Finanzminiſters Czechowicz hervor, dem die 
Sanierung des Staatshaushalts gelungen ſei und noch bedeu⸗ 
tende Ueberſchüſſe gemacht werden konnten. 
* 

Am 3. Juli werden in Paris die deutſch⸗polniſchen Eints 
gungsverhandlungen beginnen, in denen über die Klagen wegen 
vertragswidriger Enteignung deutſchen Eigentums in Polen 
entſchieden werden ſoll. Etwa 700 ſolcher Fälle harren der Er⸗ 
ledigung. Die Verhandlungen ſollen abſchließenden Charakter 
haben. — Nach einer Meldung aus Poſen werden trotz des in 
Madrid zuſtande gekommenen Kompromiſſes in der Liquidations⸗ 
frage in der letzten Nummer des „Monitor Polski“ drei weitere 
endgültige Beſchlüſſe des Liquidationskomitees in Poſen über 
deutſche Objekte veröffentlicht, die zu den in der Beſchwerde der 
deutſch. Minderheitenabgeordneten Gräbe und Naumann aufge⸗ 
führten ſtrittigen Gütern gehören, über die eine direkte deutſch⸗ 
polniſche Verhandlung unter dem Vorſitz Adatſchis vorgeſehen 
iſt. Dadurch ſind die Madrider Abmachungen gebrochen. 


* 

Vor dem Oberſten Gerichtshofe in Belgrad wurde die Klage 
gegen den ehemaligen kroatiſchen Abgeordneten Schanitſch wegen 
geſetzwidriger Propaganda gegen die beſtehende Ordnung im 
Staate verhandelt. Schaniſcht wurde beſchuldigt, durch einen 
von ihm in der Sitzung der Agramer Adoofatenfammer am 9. 
Juni zu Begrüßungsdepeſche an den König geſtellten Zuſatz⸗ 
antrag den Zweck verfolgt zu haben, die Unzufriedenheit des 
Volkes mit dem beſtehenden Regime zu manifeſtieten. Hierdurch 
habe er ſich eines Deliktes ſchuldig gemacht, das nach dem Geſetz 
über den Schutz der öffentlichen Ordnung mit fünf Jahren Kerker 
beſtraft wird. Der Angeklagte Schanitſch verteidigte ſich damit, 
daß er den Antrag geſtellt habe, es möge an den König die 
Bitte nach Wiederherſtellung der bürgerlichen Rechte gerichtet 
werden; durch dieſen Antrag habe er nur von dem jedermann 
zuſtehenden Petitionsrecht Gebrauch gemacht. Ohne Zweifel ſei 
die Advokatenkammer berufen, ihren Standpunkt zur Frage der 
bürgerlichen Nechte darzulegen. Schanitſch beſtritt in entſchie⸗ 
denſter Weiſe, daß er den Antrag geſtellt habe, um gegen das 
beſtehende Regime zu propagieren. Wenn er dies beabſichtigt 
hätte, dann hätte er ſeinen Antrag in entſprech. Weiſe begrün⸗ 
det. Dr. Schanitſch wurde wegen Agitation gegen die beſtehende 
öffentliche Ordnung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Als 
mildernd wurde das unbeſcholtene Vorleben des Angeklagten in 
Betracht gezogen. Der Antrag des Verteidigers auf einen ſechs⸗ 
monatigen Strafauſſchub wurde vom Gerichtshof abgelehnt und 
Dr. Schanitſch ſofort ins Gefängnis abgeführt. - 

* * * 


Der von der geſamten Oeffentlichteit erwartete Prozeß gegen 
den ehemaligen Finanzminister Czechowicz ift ohne jegliche Sen⸗ 
fation geendet. 

Am vergangenen Sonnabend um 9 Uhr, abends, hat der 
Staatsgerichtshof die Vertagung des Prozeſſes verkündet. In 
der Begründung dieſes Beſchluſſes heißt es, daß die Regierung 
bezw. der Finangminiſter die verfaſſungsmäßige Pflicht habe, 
dem Sejm die Nachtragskredite zur Prüfung und Bewilligung 
vorzulegen. Andererſeits habe das Parlament das Recht und 
die Pflicht, die Zuſatzkredite zu kontrollieren. 

Der Prozeß gegen den früheren Finangminiſter Cgechowicz 
ſoll erſt dann wieder aufgenommen werden, wenn der Sejm. 
Gelegenheit gehabt habe, zu unterſuchen, ob die Haushaltsüber⸗ 
ſchreitungen im ſtaatlichem Intereſſe geboten und die Ausgaben 
im einzelnen zweckmäßig geweſen ſeien. 

Mit dieſer Vertagung ift der Prozeß auf die lange Bank ge⸗ 
ſchoben worden. Die Verlegenheitslöſung dürfte wohl darauf 
zurſcckzuführen fein, daß ſich für eine endgültige richterliche Ent⸗ 


ſcheidung nicht die vorgeſchriebene Dreiviertelmehrheit fand, 


Dfideufjdes Boltshblatt 
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Nachruf! 75 
Wir leſen in der in Canada erſcheinenden Zeitung „Der 


Nordweſten“ folgenden Nachruf: 
Melville, Sask. 


Nach langem ſchweren Leiden iſt am Donnerstagabend, den 
23. Mai, Adam Heuchert eingegangen in die Ruhe, die vorhanu⸗ 
den iſt dem Volke Gottes. Der Entichlafene wurde am 5. Mai 
1852 zu Auguſtdorf in Galizien, damals Oeſterreich, geboren als 
Kind deutſch⸗lutheriſcher Eltern. Dortſelbſt iſt er in früheſter 
Jugend getauft und ſpäter konfirmiert worden als Glied der 
lutheriſchen Kirche. Im Jahre 1873 verzog er nach Südrußland 
und hat ſich hier im Jahre 1874 verheiratet mit Katharina, ge⸗ 
borene Hermann, die ihm im vergangenen Dezember in die 
Ewigkeit vorauseilte. Dieſer Ehe wurden 10 Kinder geboren, 
davon acht die ſo ſchnell nacheinander hingeſchiedenen Eltern 
überlebten und an der Bahre des geliebten Vaters trauern. Im 
Jahre 1906 wanderte der Entſchlafene mit feiner Familie nach 
Canada aus. Etwa ein Jahr war er in Winnipeg wohnhaft 
und ließ ſich dann im Jahre 1907 auf einer Heimſtätte in der 
Nähe von Sastatson nieder. Im Jahre 1921 verzog der Ent⸗ 
ſchlafene und ſeine Gattin mit dem jüngſten Sohne nach Mel⸗ 
ville, woſelbſt er bis zu feinem Tode lebte. Schon vor etwa 2 
Jahren war der Entſchlaſene einmal ernſtlich erkrankt und 
mußte monatelang das Bett hüten. Doch erholte er ſich wieder, 
aber kam nie wieder zu Kräften. Seit etwa 6 Wochen war er 
bettlägerig und die Gebrechen des Alters erſchöpften immer mehr 
ſeine Kräfte. In hingebender Liebe wurde er von ſeiner Toch⸗ 
ter Frau Julia Walter und dem jüngſten Sohne Michael in den 
letzten Wochen ſeines Erdenlebens gepflegt. Zweimal hat er in 
den letzten Wochen durch den Genuß des heiligen Abendmahles 
ſich auf den letzten ſchweren Gang vorbereitet. Oft und viel hat 
fein Paſtor an ſeinem Sterbebette geſeſſen, ihn aufzum untern 
aus Gottes Wort und mit ihm zu beten. Er war des Erden⸗ 


wanderns müde und ſatt und bat durch ſeinen Seelſorger auch 


die Gemeinde für ihn zu beten, daß Gott ihn bald heimhole aus 
dieſem Jammertale. Am Donnerstagabend viertel nach ſieben 
iſt er ſanft und ohne jeglichen Kampf entſchlummert zum ſeligen 
Erwachen in der Ewigkeit, im Alter von 77 Jahren und 18 Ta⸗ 
gen. Um ſeinen Heimweg trauern ſieben erwachſene Kinder. 
Am Montagnachmittag fand im Hauſe und in der lutheriſchen 
St. Pauluskirche die Leichenfeier ſtatt. Eine große Anzahl 
Freunde und Bekannte waren dazu erſchienen. „Es iſt noch eine 
Ruhe vorhanden dem Volke Gottes“, dieſer Troſt für müde Erden⸗ 
pilger war der Leichenpredigt zu Grunde gelegt. Die entſeelte 
Leiche wurde auf dem Stadtfriedhofe zur Ruhe gelegt, wo fie 
dem ſeeligen Auferſtehungsmorgen entgegenſchlummert. Der 
barmherzige Gott tröfte die krauernden Hinterbliebenen und gebe 
uns allen, daß wir Fleiß kun, einzugehen zur Ruhe. 
E. G. H. 


Brauchen wir einen landwirtſchaftlichen Verein? 

Dieſe Frage legte ich mir vor, als ich von der Stanislauer 
Verſammlung nach Haufe fuhr und mir noch einmal alles das 
durch den Kopf gehen ließ, was von den Herren Rednern geſagt 
worden war. Sowohl der Herr Einberufer halte die Notwen- 
digkeit der Hebung der Landwirtſchaft betont, als auch Herr 
Pfarrer Zöckler die Errichtung einer landwirtſchaftlichen Schule 
gefordert. Vor allem ſprach der Herr Abgeordnete Lang dafür, 
daß alle Kräfte angeſtrengt werden müſſen, um unſeren Land⸗ 
wirten Gelegenheit zu bieten, ihre landwirtſchaftlichen Kennt⸗ 
nſſſe zu vermehren und zu verbeſſern. Schließlich bin ich doch 
auch kein junger Landwirt mehr und habe von meinem Vater 
viel gelernt. Doch leuchtet es mir ein, daß wir heute anders 
arbeiten müſſen, als früher. Vor dem Kriege hatten wir mehr 
Vieh, da gab es genug Naturdung, ſo daß alles ſchön wachſen 
konnte. Jetzt haben wir nicht die Hälfte ſoviel Tiere wie 
früher, wo ſoll dann der nötige Dünger herkommen. In den 
erſten Jahren hat das Feld noch gut getragen, doch haben wir 
bemerkt, daß es von Jahr zu Jahr ſchlechter wurde. Da ver⸗ 
ſuchten ich und andere es mit künſtlichem Dünger. Leider war 
der Erfolg gering. In der Nähe hat dasſelbe Düngemittel gro⸗ 
ßen Nutzen gebracht, die Frucht war beſſer als andere Jahre. 
Ein Freund meinte, daß unſer Boden ſicher ein ganz anderer iſt, 
als dort bei den Nachbarn. So haben wir uns nur geärgert 
und wollten nichts mehr von leurem Kunſtdünger wiſſen. Ein⸗ 


mal machte ich zufällig eine Probe auf demſelben Acker mit Kalk 
und da ſah ich, daß ich größeren Erfolg hate, Meine Ernie 
wurde beſſer. Ich glaube, daß es manchen ſo gegangen iſt, weil 
ſie eben nicht wußten, wie ihr Boden behandelt werden muß 
und welche Dünger ihm fehlen. Ich hätte noch manche Frage 
auf dem Herzen, wenn ſo ein Wanderlehrer käme und ich könnte 
mich mit ihm beraten, ihn zu meinem Feld führen und vielleicht 
von ihm erfahren, was noch not tut. Wenn nur alle Deutſchen 
zuſammenhalten würden, daß man einen Wanderlehrer erhalten 
könnte und einen Kurſus einrichten möchle. der am Beſten im 
Winter ſtattfinden würde. Darin bin ich und find viele Volks⸗ 
genoſſen mit Herrn Abgeordneten Lang einig, daß unſer Wiſſen 
nicht ausreicht, um möglichſt große Erfolge zu erzielen. Da rum 
war auch nach ſeinen Ausführungen die meiſte Zuſtimmung zu 
ſpüren. Wer von uns Landwirten kann fi der Wahrheil der 
Anſichten von Herrn Abgeordneten Lang verſchließen, wenn er 
ſagte „Bei der Wurzel muß das Uebel — die Not unſerer Land⸗ 
wirtſchaft — angefaßt werden. Leeres Gerede um die Kultur, 
wenn die Bodenkultur im Argen liegt. Das Fachwiſſen des 
Landwirts muß ſo gehoben werden, daß es ihm ermöglicht wird, 
aus ſeinem Grund und Boden den Höchſtertrag zu erzielen. 
Dann wird auch für kulturelle Zwecke etwas übrig bleiben.“ 
Noch hinzufügen möchte ich, daß auch die Viehzucht manche Ver⸗ 
beſſerungen nötig hat. Nur wenige Gemeinden haben bis jetzt 
auf dieſem Gebiete gearbeitet. Dieſe ſolllen den Andern ihre 
Erfahrungen mitteilen. Nach meinem Dafürhalten gehört zu 
dem allen eine landwiriſchaftliche Organiſation, die eine land⸗ 
wirtſchaftliche Schule erhält und Vortrüge in den Gemeinden 
veranſtalten läßt. Darum komme ich zu dem Schluß: Wir brau⸗ 
chen nichts notwendiger, als einen landwirtſchaftlichen Verein. 

R 2 - - Ein Teilnehmer. 

Anmerkung: Wir bitten unſere Leſer, ihre Stellung zu der. 
Frage eines landwirtſchaftlichen Vereins uns einzufenden. Es 
wäre gut, wenn ſich noch viele Landwirte dazu äußerten. 5 

: 8 8 Die Schriftleitung. 


Auf zur Jugendwoc het 
Gern haben wir der ausführlichen Einladung zur Jugend⸗ 
woche in Folge 23 und 25 Naum gegeben, da wir überzeugt find, 
daß dieſe wenigen Tage in Dornfeld bis nun vielen Beſuchern 
eine tiefe Bereicherung ihres Innenkebens vermittelt haben. 
Manch einem find es Feſttage geworden, die nicht ausgelaſſenem 
Uebermut, ſondern ſtiller Freude und ernſter Selbſtbeſinnung ge⸗ 
widmet waren, darum wertvoll und im Alltagsleben fortwirfend. 
Wie oft hört man doch Beſucher der Jugendwoche noch nach 
Jahren über Dinge ſprechen, die in der kurzen Zeit als Fragen 
geworfen wurden. Und das will wohl eine Woche erreichen, die 
der Jugend gewidmet iſt: In dem Ningen um alle Fragen des 
Lebens Wegweijer und Anreger zu fein. Nicht Wiſſensſtoff fol 
aufgeſpeichert werden, der ſchließlich in ſchlechten Händen der 
Allgemeinheit zum Schaden gereichen muß. Wenn wir heute 
noch einmal an die Jugendwoche erinnern, ſo tun wir es be⸗ 
fonders für die, die in früheren Jahren nicht die Kraft hatten, 
oder auch durch ihren Beruf oder durch Geldmangel verhindert 
waren, nach Dornfeld zu kommen. In den bisher abgehaltenen 
Jugendwochen hat es ſich von ſelbſt gezeigt, daß beſtimmte Ge⸗ 
danken während der ganzen Woche wie ein roter Faden die 
Vorträge durchzogen In dieſem Jahr iſt die Gliederung der 
Gedankenreihen noch vertieft worden. „Deutſche Gegenwart“ 
lautet das Hauptthema der Woche, das in der Tageseinſtellung 
„Jerriſſenheit“, „Entſeelung“, „Raumnot“, „Vildungsnot“ und 
„Innerlichkeit“ aufweiſt. Den „Ehemaligen“, und wohl auch den 
meiſten Beſuchern der Jugendwochen werden dieſe Worte nicht 
ohne tieferen Sinn bleiben. Sie werden dazu helfen, ſchon vor 
der Reife die geiſtige Einſtellung zu den Themen der Woche zu 
finden und das Denken auf die Vorträge einzuſtellen. Die ge⸗ 
nauen Bedingungen für die Teilnahme find in Folge 23, die 
ausführliche Tageseinteilung in Folge 25 enthalten. Wer eln⸗ 
mal dem Alltag entriſſen und Feſttage verleben will, ſäume 
nicht, zur Jugendwoche zu kommen! 5 ARE, 

Einer, der ſchon fünfmal dabei war. 


Lemberg. (Verein deutſcher Hochſchüle r.) Auf der 
Vollverſammkung am 11. Juni 1929 wurde der Vorſtand für das 
akademiſche Jahr 1929⸗30 gewählt. Er ſetzt ſich aus folgenden 
Mitgliedern zuſammen: 1. Vorſitzender: ſtud. med. Georg Gün⸗ 
ther. 2. Vorſitzender; ftud. phil. Joſeph Braun. Schriftwart: 
jtud. merc. Robert Nowak. Gädelwart: ſtud. phil. Joſeph Si⸗ 
witza. Bücherwart: ſtud. phil. Otto Mack. Des weiteren wur⸗ 
den gewählt: Zum techn. 5. M. ſtud. phil. Heinz Eckert, zum pr. 
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F. M. ſtud. iur. Joſeph Mzyk, zum Protokollführer ſtud. phil. 
Erich Mauthe. Die Geſchäfte in den Ferieſi führt der Ferien⸗ 
wart ſtud. iur. Karl Biciſte. Amtsſtunden: Dienstag und Frei⸗ 
tag von 6—6 % Uhr, Vereinslokal, Zielona 9, J. 

— (Bom Verein deutſcher Hochſchüler Lem⸗ 
berg.) Hong (Lwow) gehört zu den größten Städten Polens 
und zählt heute über 220 000 Einwohner, darunter ungefähr 4000 
Deutſche. Dieſe find in Vereinen zuſammengeſchloſſen, wo völki⸗ 
ſches Leben, deutſche Kultur, deutſche Geſelligkeit, deutſches Lied, 
Turnen und Sport ihre Pflegeſtätten haben. Dank dem Um⸗ 
ſtande, daß Lemberg mehrere Hochſchulen (Univerſität, Pole⸗ 
technik, Tierärztliche Hochſchule, Hochſchule für Welthandel) be⸗ 
füst, bietet ſich weiten Kreifen der den Mittelſchulen entwachfe⸗ 
nen Jugend Gelegenheit, ihre beſonderen Studien aufzunehmen 
und eine vollkommene berufliche Ausbildung zu erhalten. Die 
an dieſen Hochſchulen ſtudierende deutſche Jugend unſeres Lanz 
des iſt im „Verein deutſcher Hochſchüler Lemberg“, der dem 
„Verbande der Vereine deutſcher Hochſchüiler Polens“ angehört, 
guſammengckaßt. Der V. D. H. L. ſteht im Mittelpunkt ihres 
ſtudentiſchen Lebens, er erzieht ſeine Mitglieder zu kultureller 
und beruflicher Arbeit, vermittelt ihnen Anſchluß an die orts⸗ 
eingeſeſſenen Deutſchen und macht ſie vertraut mit der Art und 
dem Leben der im heutigen Kleinpolen (Galizien! wohnenden 
Deutſchen. Der V. D. H. L. ißt der älteſte Verein dieſer Art und 
konnte im akad. Jahr 1928/29 auf fein ſiebenjähriges Beſtehen 
zurückblicken. Wie alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre iſt der 
Verein gern bereit, den deutſchen Abiturienten über die Studien⸗ 
möglichkeiten an den einzelnen Hochſchulen Lembergs Auskünfte 
zu erteilen. Anfragen mit Rückporto ſind an den „Verein 
deutſcher Hochſchüler“ in Lwow, Zielona 9, 1. p., zu richten. 

Lemberg. (Ein fröhlicher Abend beim Deutſchen 
Männer⸗Geſang-⸗Verein.) Ein wenig zweifeind ſind 
wohl alle am Sonnabend, den 15. Juni, in den Saal des Reſtau⸗ 
rants Mayer einmarſchiert, ſich fragend, was wohl die Einladung 
zum Schlußabend mit den Verſprechungen, ſich gut zu unterhalten, 
auf ſich haben möge. Selbſt die Leitung des Vereins ſchien außer 
dem „gemütlichen Beiſammenſein“ über keine ſeſtgelegte Vor— 
tragsordnung zu verfügen. Und das war gut jo, denn, fo viel 
Fröhlichkeit, herzliches Lachen, angeregte Laune, hatten wohl olle 
ſchon ſeit langem nicht gekoſtet. Es war eine köſtliche Stimmung, 
die aufkam. Mit einem ſchneidigen Marſch eröffneten die Man⸗ 
doliniſten den Abend und verſchönten auch weiterhin mit ihren 
Vorträgen die gemütlichen Stunden. Dann ließ der Herr Ob⸗ 
mann eine herzliche Begrüßungsanſprache vom Stapel — in der 
er den Sängern vergnügte Ferien wünſchte und ſie aufforderte, 
ſich gut zu erholen, damit fie nach den Ferien wieder mit kräf— 
tigen Stimmen antreten könnten. Das altvertraute, ſchon oft 
geſungene Liederl „Schatzerl Hein“ erklang, worauf die Vertreter 
einzelner Körperſchaften dem Verein ihre Wünſche darbrachten. 
So Herr J. Müller im Namen des Brudervereins „Frohſian“, 
der auf die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit aller Lemberger 
Vereine hinwies, um nach der erſten Tat, dem Ankauf und Aus⸗ 
bau des Sportplatzes, den zweiten großen Plan zur Ausführung 
zu bringen, nämlich den Bau eines Vereinshauſes. Wenn der 
Entſchluß gefaßt wird, das Werk zu vollbringen, iſt ſchon die 
Hauptſache getan. Ein vivat, crescat, floreat überbrachte cand. 
ꝓhil. Siwitza im Namen des V. D. 5. deſſen Mitglieder gern 
ihre Kräfte in den Dienſt der deutſchen Beſtrebungen ſtellen. Ein 
kräftiges „Heil“ ſandte der „Vis“-Klub durch S. Kühner. Für 
die evangel. Schule ſprach Herr Lehrer Huber die herzlichſten 
Glückwünſche aus. Als Preſſevertreter ſprach Herr Kaul einige 
Worte, die in ein „Hoch“ auf die Damen ausklangen. Die ge— 
heimnisvolle Macht des Geſanges als Mittel zur Rührung ange⸗ 
beteter Herzen ſetzte der Sprecher den Sangesbrüdern mit ent⸗ 
ſprechenden Gebrauchsanweiſungen auseinander. Herr Chor: 
meiſter Köhle blickte ein wenig auf das verfloſſene Vereinsjahr 
zurück, das dem Vorſtand manche Sorge bereitete und forderte 
zur Mithilfe bei Tilgung der Klavierſchuld auf. Indeſſen fühlte 
lich ein Doppel⸗Solo⸗Quartett veranlaßt, ihren Gedanken durch 
Singen Ausdruck zu geben. „Warum biſt du jo ferne?“ fragte 
es. Ein lieber Gaſt, Herr Lehrer Voiſe aus Wola Oblaznica 
erzählte einiges aus ſeinem Wirkungskreiſe. Die Egerländer der 
Machlinicer Sprachinſel haben es nicht leicht, ihr Volkstum zu 
bewahren, doch ſteckt ſo viel geſunde Volkskraft in ihnen, daß 
ihnen keine Stürme etwas anhaben konnten. Erfreulich iſt ihre 
Begabung für Muſik, die ſie eifrig pflegen; beſonders den Ge⸗ 
fang in ihrer Mundart. Mit der Bitte, dieſe deutſchen Brüder 
möglichſt oft zu beſuchen, ſchloß der Redner. Herr J. Müller de: 
nützte dieſe Anregung, um den jüngeren Sangesbrüdern von der 


Sängerfahrt des D. M. G. V. im Jahre 1923 zur Jahrhundert⸗ 


feier von Machliniec zu berichten, die allen Teilnehmern unaus⸗ 
löſchlich ins Gedächtnis eingeſchrieben iſt. Manch heiteres Er⸗ 
lebnis kam zum Vorſchein, bei dem die Geſchädigten für Spott 
nicht hatten zu ſorgen brauchen, wie der Sangesbruder, dem ſein 


Lackſchuh mitten auf der Dorfitrage im Schlamm ſtecken blieb. 


Oder iſt es nicht heiter, wenn die Teilnehmer der Fahrt in 
einem Ort ihr „Schwäbiſch“ gebrauchen und von den Einwohnern 
für „Engländer“ gehalten wurden? Auch unſer „Verantwort⸗ 
licher“ wurde lobend wegen ſeiner heiteren Auseinanderſetz ing 
mit dem „Kondukteur“ erwähnt. Leider find heute wegen der. 
hohen Reiſekoſten ſolche Fahrten nicht leicht ausführbar. Mit 
Grüßen an alle Ortſchaften um Machliniee endete Herr Müller 
ſeine launigen Ausführungen. Schon trat ein heiteres Streich⸗ 
quartett des V. D. H. auf, das mit Hilſe von (geſungenen) Lie⸗ 
dern eine ſymphoniſche Wirkung erzielte. Zweimal erfreute mit 
ihren Vorträge auch das bekannte Soloquartett des D. M. G. V. 
die dankbaren Zuhörer, weiterhin ſang noch der Chor und dann 


die ganze Tafelrunde mit und ohne Mandolinenbegleitung. Der 


Faden der Darbietungen riß nie ab, immer wieder wußte be⸗ 
ſonders Herr Rudi Keipper Lachſalven hervorzurufen, da er als 
Anſager wirkſam tätig war. Geſangliche und mimiſche Solo⸗ 
darbietungen brachten noch die Herren Willi Breitmayer, cand. 
phil. Willy Ettinger, ftud. for. E. Woityllo und Rudi Keipper, 


die viel zur guten Stimmung beitrugen. Alle die ſind zu be⸗ 


dauern, die nicht dabei geweſen ſind. 3 tr —. 
Annaberg. Am 31. Mai 1. Is. beſuchte die hieſige Gemeinde 
der Wanderlehrer, um die diesjährige Vollverſamanlung der 
Ortsgruppe abzuhalten. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht, 
doch fehlte hier die Jugend und die Frauen. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder iſt im verfloffenen. Geſchäftsjahr geitiegen: - Zum Vor⸗ 
ſitzenden der Ortsgruppe wurde Herr Andreas Kraus einſtim⸗ 
mig gewä lt. 
eines Ausbaues, da ſie gut benützt wird. 


Dornfeld. (Bücherſtand zur Jugendwoche. 1020.) 


Wie in früheren Jahren, fo wird auch heuer die „Dom“⸗Verlags⸗ 
geſellſchaft einen Bücherſtand (wahrſcheinlich in der evangeli⸗ 
ſchen Schule) eröffnen. Alle Beſucher der Jugendwoche ſeien 
ſchon heute darauf aufmerbſam gemacht. Ein Büchlein, zur Er⸗ 
innerung an die Dornfelder Tage gekauft, ſchafft Freude im All⸗ 


tag. Eine reiche Auswahl von wertvollen Werken zu mäßigen 


Preiſen werde vorhanden fein, 

Felizienthal. Am 30. 5. cr., beſuchte die Gemeinde Jelizienthat 
der Wanderlehrer, um dort die Neuwahl des Ortsgruppenvorſtandes 
des Verbandes deutſcher Katholiken in der Wojewodſchaft Sta⸗ 
nislau durchzuführen. Nachmittags verſammelte ſich alt und 
jung in dem neuen deutſchen Haus, um in dieſem die erſte Tas 
gung abzuhalten. Der Vorſitzende, Herr Ferdinand Ditz, eröff⸗ 


nete die Tagung und übergab dann das Wort dem Wanderlehrer, 


der die Tagung weiterleitete. Aus dem Berichte über die Tätbig⸗ 
leit der Ortsgruppe iſt erſichtlich, daß auch im verfloſſenen 


Jahre die Ortsgruppe um ein Stück in der kulturellen Entwick⸗ 


lung vorwärts kam. Zu bedauern wäre der Austritt von 60 
Mitgliedern aus der Ortsgruppe, die wegen eines Mißverſtänd⸗ 
niſſes dem Verbande den Rücken kehrten. Hoffentlich finden dieſe 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen den Weg zurück zu ihrer Organi⸗ 
ſation. Im Jahre 1928 beſuchte die Gemeinde Z mal der Wan⸗ 
derlehrer, auch fand dort die Haupttagung des „Verbandes 
deutſcher Katholiken in der Woj. Stanislau“ ſtatt. Die Büche⸗ 
rei zählt 63 Bände und wird auch genügend benützt. Für das 
nächſte Geſchäftsjahr wurde Herr Lorenz Güntner zum Vorſithen⸗ 
den einſtimmig gewählt Mit dem Liede „Großer Gott wir loben 
Dich“ wurde die Tagung geſchloſſen. Schon waren die Anweſen⸗ 
den der Tagung im Begriff den Saal zu verlaſſen, als plötzlich 
der Stryjer Zweiglehrerverein eintrat und alle Anweſenden nach 
einer zweiſtündigen Pauſe zu einem gemütlichen Familienabend 
einlud. Mit Sang und Spiel verlief der Abend raſch. Im ine 
zwiſchen einſetzenden Regenwetter begab man ſich nach Hauſe, 
doch war die Stimmung ungetrübt. 8 
Flehberg⸗Kolomyja. (Theateraufführung.) Am 9. 
Juni l. J. fand in unſerer Gemeinde unter Leitung des geweſenen 
Verbandswanderlehrers H. Karl Weber eine Theateraufführung 
ſtatt Geſpielt wurden folgende Stücke: „Die Teufelsſchmiede“, 
Volksſtück von H. Kipper, und „Der Eckenſteher Naute im Ver⸗ 
hör“, komiſche Szene von Friedrich Beckmann. Um 8 Uhr abends 
verſammelten ſich die Zuſchauer zahlreich und erwarteten mit 
Neugier den Beginn der Vorſtellung. Mit dem Abſingen des 
vierſtimmigen Liedes „Freiheit, die ich meine“ wurden die An⸗ 
weſenden in feierliche Stimmung gebracht. Unmittelbar danach 
wurde das Stück „Teufelsſchmiede“ zur Darſtellung gebracht. Die 
Spielerinnen und Spieler bemühten ſich ſehr die Neugier der Zu⸗ 
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Die Bücherei zählt hier 20 Bände und bedarf 
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ſchauer zu befriedigen. Mit Zufriedenheit kann feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß ihnen dies auch vortrefflich gelungen iſt, trotzdem ſie 
das erſtemal Gelegenheit hatten, ihre Künſte auf dieſem Gebiete 
zu zeigen. Nicht übertrieben iſt es, wenn man behauptet, daß 
manche ältere Zuſchauer bei der Schlußſgene weinten, und auch 
die übrigen Zuſchauer in wehmütige Stimmung gebracht wur⸗ 
den. Es waren jedoch die Zuſchauer nicht genötigt, lange in 
dieſer Stimmung zu verharren, oder dieſelbe gar nach Hauſe 
mitzunehmen, weil ihnen „Der Eckenſteher Naute“ mit ſeinen 
drolligen Späßen und Bemerkungen wieder zu einer heiteren 
Stimmung verhalf. Mit dieſer erſten Aufführung ſind bis auf 
einige, denen dieſelbe ein Dorn im Auge war, alle ſehr zufrie⸗ 
den. Wir hoffen jedoch, daß, uns dies von weiteren Theater⸗ 
aufführungen nicht abschrecken wird, 


Kaiſersdorf. In Kaiſersdorf fand am 7. Juni 1929 die Orts? 
gruppe nvollverſammlung stalt. Die Bücherei zählt dort 105 
Bände und wird auch von vielen Leſern benützt. Jum Vorſitzen⸗ 
den wurde wieder Herr Franz Noftadt einſtimmig gewählt. Die 
Berſammlung war durch Männer ehr gut, durch Frauen und 
die Jugend ſchwach beſucht. : 


Nomanowla. (Trau u n g.) Am 9. Juni fand die Hochgeit 
von Herrn Ludwig Harlos aus Romanopka mit Frl. Emma 
Stelzer aus Joſefow ſtatt. Die Trauung vollzog Herr Pfarrer 
Drop. Bei der gemütlichen Hochzeitsfeier würde unter den 


Hochgeitsgäften auf Veranlaſſung des Gemeindevorſtehers Herrn 


Hildebrand und des Presbyters Herrn Johann Köhli eine 
Sammlung für das „Deutſche Haus“ in Joſefow eingeleitet, die 
23 Zloty erbrachte. Es wäre erfreulich, wenn bei ſeſtlichen Ge⸗ 
legenheiten immer an ſolche Zwecke gedacht und ein Scherflein 
geopfert würde. Viel wenig machen ein viel. Dank den Spen⸗ 
dern und ein „Heil“ dem Brautpaar! 


Stanislau. Familienabend.) Die diesjährige Schul: 
ſeſtwoche wurde durch einen Familienabend im Feſtſaal des 
Schulgebäudes am 22. Juni d. Is. abgeſchloſſen. Der Lehrkörper 
unſerer Volksſchule hatte keine Mühe geſcheut, dieſen Abend 
möglichſt ſchͤn und anregend zu geſtalten. Das Lied „Der 
Mond iſt aufgegangen“ leitete den Abend ein. Hierauf begrüßte 
der langjährige Leiter der Stanislauer Volksschule, Herr Ober⸗ 
jehrer Müller, mit herzlichen Worten die Gäfte. 
lehrer Müller wies darauf hin, welches Kleinod wir an unſerer 
deutſch⸗evangeliſchen Volksſchule haben. Mit trauriger Anteil⸗ 
nahme müſſen wir aller unſerer Volksgenoſſen gedenken, die 
auch als Minderheit verſtreut leben und dieſen Schatz entbehren 
müſſen. Der Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß der Abend 
dazu. beitragen möge, die Bedeutung unſerer deutſch-evangeli⸗ 
ſchen Schule zu erfaſſen und ſie lieb zu gewinnen. An die Anz 
rache des Herrn Oberlehrers Müller, ſchloß ſich das Lied „Ein 
Jäger längs des Weihers ging“, worauf das Liedſpiel „Und der 
Hans ſchleicht umher“ folgte. Das Liedſpiel, welches Frl. Wirth 
hinter der Szene durch Geſang begleitete, erregte durch ſeine 
Drolligkeit, die Anteilnahme der Zuſchauer. Nach dem Deklama⸗ 
tionsſpiel „Das goldene Amen“ folgte das längere Märchenſpiel 
„Schwan kleb an“. Die mittelalterlichen Koſtüme, in denen die 
Märchenſpieler auftraten, verſetzten die Anweſenden in jene ferne 
Zeit, in der Märchen und Sagen blühten. An dieſes Märchen⸗ 
ſpiel ſchloß ſich eine längere Pauſe, während der ſich die Gäſte 
an einem reichhaltigen Speiſetiſch erfriſchen konnten; es waren 
ſogar Erdbeeren vorhanden, die leider nur allguſchnell vergriffen 
waren. Nach der Pauſe erklangen die beiden Lieder „Roſen⸗ 
Die Chöre dirigierte mit 
gewehnter Sicherheit Herr Lehrer Heinz. Den Schluß des Abends 
bildete das Märchenſpiel „Der Froſchkönig“. Auch hier feſſelten 
neben dem Inhalt des Märchenſpiels ſelbſt die trefflichen 
Koſtüme. Der verzauberte Prinz in einer großen Froſchhaut 
und die Zwerge mit roten Mützen und Bärten, zogen die Blicke 
der Zuſchauer auf ſich. Nach Beendigung des Märchenſpiels er⸗ 
griff Herr Pfarrer Schick das Wort. Der Redner ſprach dem 
Lehrkörper den Dank der Verſammelten für den gelungenen 
Abend aus. Der Abend führte uns hinein in die Zauberwelt des 
deutſchen Märchens und war ein würdiger Abschluß der Schul⸗ 
ſeſtwoche. Die Schulfeſtwoche ſollte aber treffender Schulnot⸗ 
woche heißen, denn die Not an unſeren Schulen iſt groß. Umſo 
erfreulicher iſt es, daß unſere Schule immer wieder Freunde und 
Gönner findet, die nicht vergeſſen, was ſie der deutſch⸗evangeli⸗ 
ſchen Volksſchule verdanken. Ein Gemeindemitglied (das unge⸗ 
nannt bleiben will) das ſechs Kinder in der hieſigen evangelischen 
Volksſchule erziehen ließ, brachte ſeinen Dank an die Schule durch 
eine Spende von 30 Zloty zum Ausdruck. Sicher gibt es noch 
viele Gemeindeglieder, die der evangeliſchen Schule auch viel 
verdanken. Herr Pfarrer Schick dankte dem unbekannten Geber 


Herr Ober⸗ 
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eee ee eee eee eee E. 
Haben Sie ihre Bezugsgebühr⸗Schul⸗ 
den noch nicht bezahlt, ſo fragen wir 
im letzten „Volksblatt“. 


Ein Volksgenoſſe antwortet darauf! 


Warum abe ich keinen 


halten? ha er⸗ 


ar in der letzten Folge waren Er: 
bielt un beigelegt. Wer keinen er⸗ 
hielt, möge einen anfordern. \ 


Haben Sie aber einen erhalten, jo Tragen wir wiederum: 


Barum? ie 
ER ET FETTE EEE 


Schuld Begliden?> ausgefüllt und ihre 


Tun Sie es heute noch und ver⸗ 
geilen Sie die Rückſtände nicht. - 


Schriftleitung und Verwaltung. 


und rief am Schluſſe ſeiner Anſprache die ech. auf, bach 


Möglichkeit für die evangeliſche Schule zu ſpenden. 


Der Abend überraſchte durch die Mannigfaltigkeit der Dar 
bietungen. Die evangeliſche Volksſchule in Stanistau, die zu 
den wenigen höher organiſierten deutſchen Volksschulen 
ziens gehört, hat mit dieſem Familienabend gezeigt, daß ſie auch 
an. dem Gebiete künſtleriſcher Darbietungen auf der Hoge ſteht. 


5. 


Stanislau. (Gartenfeſt.) Am Sonntag, den 9. Juni 
d. Is. veranſtaltete der deutſche Geſelligkeitsverein „Frohſinn“ 
zugünſten des Baufonds eines in Stanislau zu errichtenden 
deutſchen Vereinshauſes, ein großes Gartenfeſt, das ſich zu 
einem tatſächlichen Volksfeſt unſerer Gemeinde geſtaltete. Auf 
der großen Bauparzelle des deutſchen Hauſes wimmelte es nur 
ſo von einer Menſchenmenge, die gegen Abend die Zahl von 600 
erreichte. Es war eine Luft, die vielen fröhlichen Menſchen⸗ 
kinder, hauptsächlich erwachsene Jugend und Schulkinder, zu 
ſehen, die ſich bei den Klängen einer vortrefflichen Garten muſik 
herumtummelten. Der Feſtausſchuß hatte ſich diesmal die 
größte Mühe gegeben, für Beluſtigungen und Betätigungen aller 
Art zu ſorgen, um allen Beſuchern, groß und klein, den Tag 
möglichſt angenehm zu geſtalten, was ihm auch voll gelungen 
if. 


Das meiſte Intereſſe erweckte gleich anfangs die herrliche 
Pfandlotterie, deren Loſe im Fluge vergriffen waren, weil je⸗ 
der wußte, daß es hier ehrlich zugehe und jedes dritte Los 
wenigſtens gewinnen müſſe. Und gewinnen wollte doch jeder 
Beſucher etwas, um eine Erinnerung an das Feſt mit nach 
Hauſe zu nehmen. Den Kindern machte ein Angelhäuschen viel 
Spaß, aus dem ſie mundſertige Zucker⸗ und Schokoladenſiſche 
herausziehen konnten. Auch eine Schaukel trug nicht wenig zur 
Beluſtigung des kleinen Volkes bei. Die Größeren wetteiferten 
in Spielen aller Art. Während die Butſchen ihr Glück im 
Preisſchießen verſuchten, vertrieben ſich die Mädchen die Zeit 
mit Ballſpiel und Geſang. Den Höhepunkt des Feſtes bildeten 
die turneriſchen Vorführungen einer Gruppe deutſcher Jüng⸗ 
linge, deren künſtleriſche Leiſtungen den reichlichſten Beifall 
fanden. Direktor Schmalenberg gedachte in einer kutzen An⸗ 
ſprache des Zweckes der Veranſtaltung und dankte in herzlichen 
Worten den Damen, die in unermüdlichem Eifer und treuer Ar⸗ 
beit die Gegenſtände für die. Pfandlotterie vorbereitet hatten. 
Am ſpäten Nachmittag und in den erſten Abendſtunden, ließ es 
ſich die erwachſene Jugend nicht nehmen, der Muſe des Tanzes 
ihren Tribut zu zollen, während die ältere Generation den 
reichlich vorbereiteten Erfriſchungen tapfer zuſprach. Der Rein⸗ 
gewinn der Veranſtaltung betrug über 500 Zloty, der die 
Bauaktion des deutſchem Hauſes um einen kleinen Schritt wei⸗ 
terbringen ſoll. 5 

Ugartsthal. (Beri ch.) Es macht mir immer Vergnügen, 
wenn ich in ein Dorf komme, mich erſt ein wenig umzusehen. Schon 
die Felder vor dem Ort reden eine deutliche Sprache, wie es 
wohl um die Bewohner beſchaffen ſein mag. Eine Erholung 
bedeutet es freilich auch nicht, bei Regenwetter, die etwas glatte 
Straße von Kalusz nach Ugartsthal zu wandern, beſonders, 


Seife 5 


Gali⸗ 


W 


wenn man nicht wandermäßig angezogen st. Doch kam ich 
glücklich über die große Brücke ins Dorf ſagte mir aber ſofort, 
daß in dem erſten beiden Häuſern keine Deutſchen wohnen dürf⸗ 
ten. Wie ich nachher hörte, hatte ich Recht gehabt. Dann gings 
weiter, ein Blick auf das Kirchlein und ich wußte, wo ich war. 
Freundlich nahm der Ortslehrer den müden Wanderer auf, 
mußte ihn aber bald verlaſſen, da der Unterricht noch nicht be⸗ 
endet war. Nach reichlicher Erquickung machten wir uns auf 
den Weg, um das Dorf zu beſehen. Zuerſt mußte ich natürlich 
die Schule beſchauen. Sehr gut gefiel es mir, daß hier, wie 
auch in Diamantheim das Licht von drei Seiten zu den Fenſtern 
Hereinſtrömte. Wieviel ſchlechtere Beleuchtung haben oft die 
Stadtkinder bei ihrem Lernen. An der Wand ſah ich ein Luther⸗ 
bild, das ein junger Ugarthaler gezeichnet hat, der jetzt in 
Stanislau das Gymnaſium beſucht. Ein ſchönes Talent verriet 
dieſe und noch andere Arbeiten. Weiterhin fiel mir der 
große eiſerne Ofen auf, der mit einer Reihe von Figuren (wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Götterſage) geſchmückt iſt. Man erzählte mir, 
daß in der Nähe von Ugartsthal einmal ein Schloß geſtanden 
haben ſoll, von dem der Ofen herrühren dürfte. Der Stil weiſt 
auf das 18. Jahrhundert. In den Häuſern ſtaunte ich über die 
großen eiſernen Heizkörper, die von dem Nebenzimmer aus 
beheizt werden können. Niemand wußte ſo recht zu Bee = 
dieſe tonnenförmigen Heizröhren ſtammen. — Der 
— en deulſch * ſchon 40 Andersſtämmige 
datin wohnhaft. Da jedes Haus ſeinen eigenen Brunnen hat, 
der wegen der geringen Tiefe leicht zu graben it, findet man 
in der Mitte der Dorſſtraße keinen Dorfbrunnen. Es wäre gut, 
einmal feſtzuſtellen, ob ein ſolcher nicht beſtanden und vielleicht 
in der Neuzeit zugeſchüttet worden iſt. An der „Kreuzgaß“ ſteht 
dafür ein ſehr feſt gebautes Gebäude, das Übeltäter und Stören⸗ 
ſriede aufnehmen ſoll. Das ebenfalls dort liegende Gemeinde⸗ 
haus iſt zur Zeit an einen Schankwirt verpachtet, doch wäre zu 
erwägen, ob nicht durch Anbau dieſes Gebäude in ein ſchönes 
„Deutihes Haus“ umgewandelt werden könnte, in dem die ganze 
Gemeinde einträchtig und in Frieden Einzug halten könnte. 
Auf zur Arbeit! Nichts verbindet mehr, als ein Wert, das 
man gemeinſam zu Stande bringt. Wie ſchöne Frucht hat dieſes 
Zuſammenwirken beim Bau des Pfarrhauſes getragen! Man 
staunt, wenn man hört, daß nur eine Wand vom alten Gebäude 
verwanſt worden iſt, während der Reſt ſtattlich und gefällig neu 
aufgebaut wurde. Schon find die Oefen geſetzt, die Dielung 
fehlt noch. Bald iſt auch das fertig, und dann hoffen die Ugarts- 
thaler bald einen Seelſorger zu erhalten, der die Gemeinde mit 
Bebe betreut. Seine erſte Sorge wird wohl die Inſtandſetzung 
der Kirche ſein müſſen, die aus Holz gebaut, ein wenig zu ſehr 
den Einflüſſen der Witterung unterworfen iſt. Das Innere der 
Kirche iſt mit lebhaften Farben ausgemalt, verſchiedene Bibel⸗ 
üche ſind an racht. Hinter dem Altar hebt ſich die Predigt⸗ 


iſt eine Gedenktafel angebracht, die an die Pflanzung der 


teuzgaſſe“ ein zwei⸗ 
ter Glockenturm geſtanden haben, in dem auf ein Zeichen von 


det Schule her ebenfalls geläutet wurde. Heute macht das Dörf⸗ 


chen nach außen hin einen guten Eindruck: Die Einigkeit und 
Der Dorffrieden haben in den letzten Jahren ein wenig nachge⸗ 
laſſen, doch ſollte einmal daran gegangen werden, alle die alten 
Mißverſtändniſſe zu begraben und von neuem an eine gemein⸗ 
ſame Arbeit zu gehen. Beſonders die Jugend ſollte davor be⸗ 
wahrt bleiben, ſich in nutzlofen Streitereien aufzureiben. Das 


wäre zu wünſchen, damit dieſe ſchöne Kolonie wieder zu einem 


inneren Auſſtieg käme. Daran follten alle Ugartsthaler arbei⸗ 
ten, ob Mann ob Weib, zum Wohle ihres Dorfes und als Vei⸗ 
ſpiel für alle Deutſchen Brüder in Kleinpolen. 


Unterwalden. (Sonn wendfeuer des V. D. 5.) Schon 
am Sonnabend, den 8. Juni feierte der V. D. H. diesmal das 
Jeſt der Sonnenwende in dem ſchönen Dörfchen Unterwalden, 
das ungefähr 35 km weſtlich von Lemberg liegt. Mehrere 
Trupps zogen aus, um den Feſtort zu erteichen. Der erſte 
machte ſich ſchon Samstag mittag auf den Weg, fuhr im Auto⸗ 
bus bis Kurowice und wanderte von da Unterwalden zu. Einige 
waren ſchon zeitiger aufgebrochen, nämlich bei Sonnenaufgang 
und hatten es nicht geſcheut, den ganzen Weg zu Fuß zu machen. 
Der erſte Trupp vergnügte ſich draußen mit Spaziergängen, man 
ſuchte einen ſchönen Feuerplatz aus, war luſtig und guter 
Dinge. Gegen Abend ſollte der letzte Trupp eintreffen, doch 
lange Zeit war nichts zu ſehen und zu hören. Schon war man 


( 
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entſchloſſen, mit den Unterwaldenern das Jeſt zu beginnen, zog 
hinaus und vertrieb ſich die Zeit mit Geſang und Spiel. End⸗ 
lich gegen 11 Uhr ſtellten ſich die Nachzügler ein, die einen — 
nicht ass unbedingt notwendigen — Umweg gemacht hatten, 
wie ſie behaupteten, um die ſchöne Abendluft reichlich genießen 
zu können. Sofort flammte der Holzſtoß auf und ſandte ſeine 
feurigen Flammen auf gen Himmel. Ein Feuerlied, erklang, 
geſungen von den Einheimiſchen und den Lembergern. Dann 


ſprach Hans von Noſen einige Worte aus „Huttens letzte Tage“, 


die zur ernſthaftet Mannestat aufriefen und mahnten, ſich nicht 
in Schwachheit gehen zu laſſen. Er trat zurück in den Kreis 
und Georg Günther ſprach von dem heiligen Feuer, das unſeren 
Ahnen jo viel Schönes und Hehtes bedeutete. Auch wir ſollten 
die reinigende Glut unſere Herzen läutern laſfen. Willy Ettin⸗ 
ger hob die herzliche Zuneigung det Hochſchuljugend zu den 
Volksgenoſſen auf dom Lande herpor. Wieder ertönte Gejang, 
ſprachen Walter und Herbert Gorgon Dichterworte, die unſer 
Inneres bewegten. Dann begann ſich der Kreis zu löſen. 
Paare ſprangen freudig über das Feuer, Kernſprüche — 
Schwüren gleich — tönten zum ſternenklaren Himmel empor. 
Feierſtunde — die ward uns eſchenkt. In herzlichen Worten 
hieß Herr Lehrer Rudolf die 3 H üler willkommen 
und dankte für den Beſuch. Manch inniges Lied erklang, bis 
daun nach Mitternacht der Heimweg angetreten wurde. Schwer 
fiel wohl manchem am Sonntag morgen das Auſſtehen, doch 
gute Freunde jorgten dafür, daß der Schlummer nicht zu lang 
ausgedehnt wurde. Noch vor dem Kirchgang machte ſich die 
Hochſchuljugend, — ungefähr 25 Mann — Verzeichung: Mädel 
und Burſchen — ſtark auf, um einen Morgenſpagiergang zu un⸗ 
ternehmen. Nach fröhlicher Erfteigung eines Hügels kehrte man 
zum Dorf zurück und ging ins Gotteshaus, in dem Herr Konſe⸗ 
nior D. Dr. Keſſelring gerade die Konfirmation in feierlicher 
Weiſe vornahm. Das kleine Kirchlein, deſſen Kriegsſchäden zum 
größten Teil ſchon ausgebeſſert find, war bis auf den letzten 
Platz gefüllt. In eingehender Weiſe wurden die Konfirmanden 
Mädchen und 3 Knaben) geprüft und gaben zum Teil ſehr 
gute Antworten. Mit Gebet und Geſang fand dieſe Feier ihren 
Abſchluß. Nun gings heim zum Mittagmahl, das wohl allen 
ſehr gut mundete, da es die freundlichen Wirte mit herzlicher 
Miene boten. Am Nachmittag ſammelte ſich alt und jung vor 
der Schule auf dem freien Platz. Erſt waren es eigentlich nur 
die Gäſte, die unbekümmert ihre Spiele unterſtützt von der 
Hausmuſik begannen. Doch immer mehr Leute aus dem Dorfe 
kamen herzu und erfreuten ſich an dem fröhlichen Treiben. Be⸗ 
ſonders iſt zu bemerken, daß ſich die einheimiſche Jugend ſehr 
wohl fühlte und gerne mitmachte. Zu ſchnell ſchlug die Sche ide⸗ 
ſtunde. Mit Herzlichen Worten dankte der Ortslehrer nochmals 
den Gästen für ihren aufmunternden Beſuch und bat, ihn mög⸗ 
lichſt bald wieder einmal zu wiederholen, damit die Dorfi ugend 
noch mehr Spiele und Lieder kennen lernen könnte. Walter 
Gorgon brachte ein jubelnd aufgenommenes Hoch auf die gaſt⸗ 
freundlichen Unterwaldener aus und verſicherte, daß ſie nicht 
vergeſſen ſein ſollten. Unter Tücherſchwenlen und heiterem Zu- 
ruf fuhren die Güfte in 5 Wagen aus dem Dorf. Noch lange 
werden die frohen Stunden in Anterwalden im Gedächtnis je⸗ 
des Teilnehmers fortleben. rr 
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Vom Büchertiſch) 
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Unſere Lieder. I. Entwurf eines deu tſchen Volts⸗ 
hochſchulliederbuches, herausgegeben von der 
Voltshochſchule in Dornfeld. Preis 1,75 ZI. Schon 
wieder ein Liederbuch! So bönnte wohl manch einer fragen, 
wenn er die obigen Zeilen lieſt. Nun, es ſind nicht Unberufene 
daran gegangen, eine Liederſammlung zuſammenzuſtellen, die 
wohl mit Recht einen ausgezeichneten „Entwurf“ darſtellt. Beim 
Wort 1. „Entwurf“ ſteigen wohl in manchem alten Freund der 
Volkshochſchule Erinnerungen auf. Ein gar ſchmächtiges Heft⸗ 
chen war es, daß Herr Pfarrer Driemler vor mehr als 6 Jahren 
auf ſeiner ſelbſt hergeſtellten Handdruckerei druckte. Nur wenige 
Lieder ſtanden drin und doch bedeuteten ſie den Anfang zu dem 
ſtattlichen Heftchen, das nun faſt 200 Lieder umfaßt. Dann er⸗ 
ſchien 1921 das Heft der „Deutſchen Lieder“, das 34 Lieder ent⸗ 
hielt. 4 Jahre lang ſangen Volkshochſchüler und Jugendwochen⸗ 
beſucher daraus und immer wieder fanden ſich Lieder, die für die 
Stimmung des kommenden oder beendeten Vortrags den rechten 
Ton trafen. Manch einem tvar's ans Herz gewachsen und faßt 
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erſtaunt und unzufrieden ſchaute er auf das im Vorjahr erſchie⸗ 
nene Heft „Freude“. Diesmal waren gar 41 Lieder aufgenom- 
men. Erfreulich iſt es, daß immer wieder — vielleicht wegen 
ihrer engen Verbundenheit mit unſerem hieſigen Deulſchtum — 
die Lieder vom deutſchen Landmann im Ausland Platz fanden. 
Auch im neueſten Heft haben fie fait alle Aufnahme gefunden. 
So wurde ſeit dem Beſtehen der Voltshochſchule niemals das 
Singen außer Acht gelaſſen und immer wieder wurde nach Füft- 
lichem Gut gefahndet. Wenn auch die Singbewegung der Neu: 
zeit wohl nicht mit allen Liedern einverftanden fein Lürfte, To 
wollen wir nicht vergeſſen, daß manche Lieder im Herzen der 


Sänger einen mächtigen Widerhall wecken. Volksbewußte Lieder 


wollen u. müſſen wir ſingen, wenn auch Text u. Melodien nicht 
den Anforderungen einer von edelſten Zielen erfüllten Bewegung 
entſprechen. Singen haben jedenfalls alle gelernt, die nach 
Dornfeld mit offenem Herzen kamen. Darin liegt ein großes 
Verdienst der Vortshochſchule, daß fie das ſchöne, mit keinem 
Schmutz behaftete Volkslied manchem gleichgültigen Sinn lieb 
und wert machte. Selbſt die Bedauernswerten, die „kein Gehör“ 
beſißen, ſummten immer leiſe mit und wollten teilhaben an der 
Freude, die das Singen bereitet. So tritt das neue Liederbuch 
ja vorerſt nicht an Verſtändnisloſe heran. Die alten Singfreunde 
werden es mit Freuden zur Hand nehmen und Fernſtehende zum 
Mitſingen und zum Kaufen veranlaſſen. In 1. Abſchnitt: „Im 
Scheine der Geſchichte“ ſehen wir den reichhaltigen Liederſchatz, 
den uns deutſche Dichter geſchenkt haben. Dann folgt „Du liebe 
Heimat“, ein Liederkranz des Schönſten und Innigſten, was in 
deulſchen Liederbüchern zu finden Hit. „Von Arbeit und Feier⸗ 
stunden“, das find wohl Weiſen, die einem Arbeit veredeln und 
Feierſtunden verſchönen können. „Shidfal und Seele“ zwingt 
uns, Einkehr in uns zu halten und alle Gefühlsregungen auf 
Wert und Unwert hin zu betrachten. „Der Liebe Freud und 
Leid“, wer möchte ſie miſſen? Vielleicht würde dieſer Abſchnitt 
noch eine Menge gleichwertige? Lieder aufnehmen können, doch 
ſei feſtgeſtellt, daß die hier am meiſten gekannten aufgezeichnet 
in. „Jahreslauf“ zeigt uns die Fülle der Lieder auf, die von 
dem Werden — Verwelken und Schlummern der Natur zu ſagen 
wiſſen. „Singen und Wandern“, freilich, das gehört zuſammen 
wie Stiefel und Abſatz. Was wäre Wandern ohne Singen und 
umgetchri. Wohl die Mehrzahl der Lieder dieſes Büchleins find 
beim Wandern entſtanden und ſind von Wandern in alle Welt 
hinausgetragen worden. Zum Schluß der heißt 8. Abſchnitt: 
„Zum Scherzen“. worin Koſtproben aus dem heiteren Quell 
unferer Lieddichtung geboten werden. Herr Dr. Seeſeldt möge 
ſich keine Sorge machen, wegen der Singweiſen. Die meiſten 
Lieder haben ihre Melodie, die wir lieb haben. Ein paar 
Liederbücher erſetzt das Heftchen. Sollte ein Fach⸗ 
mann Kritit üben wollen, der „Büchertiſch“ iſt bereit, fie auſzu⸗ 
nehmen. Freuen wir uns mit Herrn Dr. Seefeldt, 
daß ein „1. Entwurf“ jo viel Schönes birgt. 
; Harro Canis. 

— — ä Ä—8 


) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die D. V. G. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 
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Rätſel-Ecke 


Wagerecht: 2. Gutſchein, 4. Figur aus einer 
Tragödie von 5 6. Artitel, 8 75 ſchweizeriſcher 
Kanton, 9. Anerkennung, 10. Säugetier, 11. Fluß in Steier⸗ 
mark. 13. Papftname, 14. Teil des Schiffes, 16. Fiſch. 

Senttecht: 1. europäſſche Haupiſtabt, 2. Salzart, 
3. Gegenteil von „alt“, 4. Nätſelart, 5. Muftkinſtrument, 
6. Kirche, 8. Figur aus der griechiſchen Sage, 12. Wild, 
13. rumäniſche Münze, 15. Brennſtoff. 


Auflöſung des Silbenrätſels 
Humor verloren, alles verloren. 


1. Hindenburg. 2. Ufer. 3. Mirabelle. 4. Orometrie. 
5. Reling. 6. Veranda. 7. Eden. 8. Revanche. 9. Lalle 
40. Ofen. 1. Roland. 12. Erle. 13. Neander. 


Auflöſung des Leiſten · Natſels 


t 


Luffige Ede 


Die leidende Form. 

„Wenn ich ſage, der Vater ſegnete feine ſechs Kinder, was 
iſt das, die tätige oder die leidende Form?“ fragte der Lehrer, 
und Fritzchen antwortet: „Die tätige Form.“ „Richtig, und 
wie heißt die leidende Form?“ „Der Vater wurde mit ſechs 
Kindern gefegnei,“ 8 5 

Etwas anderes. 

„Warum heiraten Sie denn?“ fragte Dirk einen ſchon bes 

jahrten Bekannten. — „Um eine Frau zu haben; die mir mal die 


Augen ſchließen wird.“ — „Hm,“ meinte Dirt, „ich habe zwei. 


Frauen gehabt, aber die haben mir die Augen geöffnet.“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg, 
Verlag: Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp- 2 ogr. odp.]. 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Drut: „Vita“, zaklad dru- 
karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


ae ee 


N 


0 


e 
N eee eee 


Kue 


5 


N 
EN 


u 


SBilanz — 


am 31. Dezember 1928. 


Aktiva: 1. Kaſſabeſtand 921.42 Zt, 2. Ausſtehende Darlehen 
46.877.20— 21, 3. Beteiligung Merkato 25.— Zt, 4. 
Verband 200.— ZH 5. Bank 1000.— 21, 6. Nac 
und Geräte 845.46.— 21, 7. 25 20.— Zt. 8. 
Nückſtändige Dahrlehnszinſen 99.60.— 21, 9. Summe 
49.988 68.— 21. 

Passiva: 1 Geſchäftsguthaben 1.880.— Zt, 2. Nen 
206.— 21, 3. Schuld an Verband 124 44.— Zi, 4. Gen. 
Bank 6.632.48.— 2t, 5. Einlagen 40.073. 34.—2k1, 6. 
Vorausgezahlte. Zinſen 554.43.— ZI, 7. Gewinn pro 
1928: 517.90 — 21, 8. Summe d. Paſſioa: 49.988.68 21. 
Mitgliederſtand am 31. 12. 1928: 95. 

Spar- und Darlehenskassenverein Dorafeld 
zarej. spöldz. z nieogr..odp. W Dornfeldzie, 


(—) Bechtloff (—) Schick, Obmann 


Bilanz 
am 31. Dezember 1928. 


Aktiva: 1. Kaſſaſtand 1.947.98 Zt, 2. Außenſtehende Darlehen 
14998.— Zt, 3. Warenjorderung 1.670,70 Zt. 4. Betei⸗ 
ligung beim Verband 200.— 21, 5. Bank 1000. — ZH 
Einrichtung 200.— Zt, 6. Rückſtändiger Mitglieds⸗ 
beitrag 5.— 21, 7. Summe der Aktiven: 20.021.683 Zt, 

Passiva: 1. Geſchäftsg. 1.020.12 Zt, 2. Rejervefonds 66.73 Zt 
3. Schuld an Verband 48. Zt. 4. Gen.⸗Bank 15.921.42 Zt. 

5. Spareinlagen 2.580.24. 6. Gewiun pro 28. 3.85.7 Zt, 
7. Summe der Paſſiven 20.021.68 21. 8. Mitglieder⸗ 
ſtand am 31. Dezember 1928: 48. 

Spar- und Darlehenskassenverein für die Deutschen 

der evangl. Kirchengemeinde Hartield und Burgthal, 

zarej, spöldz. 2 nieogr, odp. W Hartfeldzie. 


Johann Dietrich, Obmann. 


NÄHMASCHINEN 
FAHRRÄDER 
Mllch-Sepurstoren 


bester Fabrikate 
empfehlen auf Teilzahlung 


VIOLIN I TISSER 


; } Lemberg, Bernsteina ] 
BRETTEN . 


eat Frier seln 


„Dom“, Verlags-Gesellschaft Lemberg, ulica Zielona 1. 


im Geſchäftlsleben der.Begen- 
warf kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis jeht das Jelkungs⸗ 
inferat erwiejen. Eine Anzeige 
in dieſer Jeitung beweiſt dies. 


Er für Kinderhände 


Die Schulfeiteritelle 


der zweiklaſſigen evang. Schule in Kolomea⸗Bagins⸗ 
berg gelangt zur a EN Einkommen gemäß dee 
behördlich feſtgeſetzten Skala. Geſetzlich qualifizierts 
Bewerber werden gebeten, ihre Zuſchriften an da⸗ 
Presbyterium der evang. Schulgemeinde in Kolomear 
Baginsberg zu richten. Das Presbyterium. 


Die zweite Schulſtelle 


der evang. Privatſchule in Kolomea⸗Baginsberg iſt 
gleichfalls neu zu beſetzen. Einkommen gemäß der be- 
hördlich feſtgeſetzten Skala. Damen, welche die gejehn 
liche Qualifikation beſitzen, wollen ihre Zuſchriftee 
richten an das Presbyterium der evang. Schulgemeind⸗ 
in Kolomea-Baginsberg. Das Presbyterium. 


Sie dehrerſtelle 


an der evgl. Privatvolksſchule in Stanin Post Radzie- 
chöw (Ost Kleinpolen) iſt mit 1. September 1929 zu 
beſetzen. Gehalt von der Gemeinde 100 Zt monatlich, 
6 Klafter Holz oder Kohle, 3 Joch Feld ſamt Garten, 
Funktionsgebühren, Wohnhaus ſamt Wirtſchaftsge⸗ 
bäuden in gutem Zuſtand. Qualifizierte Lehrer mit 
Kenntnis der polniſchen Sprache, verheiratet werden 
bevorzugt. Geſuche an Pfarramt Jözeföw oder Ge⸗ 
meinde Stanin, beides Post Radziechöw. 


tuts 


Strumpfzentrale Pfau 


‚, LEMBERG, Ringplatz 19 
größte Auswahl, billig ſtens, weil im Tor 


FF 


GENLSALAD eee KUTICH 


Landwirtſohn 


mit größerer ſchuldenfreier 
Wirtſchaft in deutſch.⸗kath. 
Kolonie ſucht paſſendeßFrau 
Vermögen erwünſcht, jedoch 
nicht Bedingung. Antfäge 
unter „Franz 26“ an die 
Verwaltung des Blattes. 


Bertänfe > 


Einſtöckiges ſonniges 


Haug 


mit 18 Wohnräumen am 
Sandberg preiswert zu 
verkaufen. 
Anfragen an die Verwal⸗ 
tung des Blattes. 


Deukſche, ver- 
geßt bei Euren 
Einkäufen die 
deut ſchen 
Geſchäfte und 
Handwerker 
nicht!! 


r e 


va an: 8 
Adamczak Cx, Ko 


schmiedesensen mit voller Garantie resp. Umtausch 


105 110 115 102 


gende: cm: 80 85 90 95 100 


12.50 1350 14.50 13.50 1625 11.25 18.— 18,75 19.50 


10.— 10.50 11.— 11.50 12.25 13. 
8.20 8.60 9.— 9.40 9.80 10.30 


11) ZU für 4 Stück 


ERLÄUTERUNG: - 
A. Qual. Handschmiedesense aus Solinger Stahl, Zeichen „Herz 1794“ oder „F. A. P. 


1794“ schwere Hamme. 


B. Qual. in derselben Ausführung wie A. im Gewicht leichter, flache Hamme. 
C. Solinger-Stahlsense in B-Qual.-Ausführung, 


kein 


Infolge des Zolls der uns neuerdings für 


Aindergarten Knauer's Weltatlas 


berechnet wurde, ſind wir 

iſt, muß die Mutter die außerordentlich rei 

Kleinen beſchäftigen. 

Praktiſche Anleitunge 
bietet das Heft: 


Handarbeiten 


Ferner: 


Wer ſpielt mit? 


Ein Heft der Handarb eite 
für Töchter Zi 2.20 und 
Porto je 30 gr. 

Zu beziehen durch die 


Dom‘-Verlagsgesellschaf | 


21 2.20. | 


Denon ber: Preis dieſes 
0 


haltigen Werkes auf 


7 Zioty 8Ogr 


feſtzuſetzen. Auch der Preis iſt noch erſtaunend billig 
zu nennen. 


„DOM“ Verlags-Geesellschaft, Lembeng, Zielona 11 


Viel gelobt und viel angejeindet aber auch ſehr 
viel geleſen iſt das Kriegsbuch 


Ręe marque 


im Gesten nichts Neues 


In kurzer Zeit die Rieſenauflage von 600 000 Stück 
verkauft. — In Ganzleinen. i 


Preis 14 Zt u. Porto 50 gr 
Lemberg. Zielona 11, | ‚Dom“Verlags-Gesellschaft, Lemberg, Zielona 11 


ilder der Woch 


Am Teeliſch der Völker 
Die wichtigſten Ausfuhrländer für Tee: 


Die päpſtlichen Hoheitszeichen 
auf dem Briefkaſten 
Die durch die Verträge zwiſchen der Kurie und dem Quirinal 
geſchaffene vatikaniſche Stadt iſt mi Briefkäſten ausgeſtattet 
worden, die die päpſtlichen Inſignien tragen. 


Seit Jahren iſt die Teeproduktion im Steigen begriffen. Im Jahre 1928 ſtanden den Erzeugungsländern 431000 Tonnen Tee 

15 zum Export zur Verfügung, d. ſ. rund 90 000 Tonnen mehr als im Jahre 1913. An der Spitze der Erzeugungsländer ſtehen 
He Britiſch⸗Indien und Ceylon. Dieſe beiden Gebiete führten im vergangenen Jahre über 280 000 Tonnen aus und verſorgten mit 

dieſer Teemenge den Weltmarkt zu zwei Dritteln. — Die ſtärkſten Teetrinker ſind, wie unſer Schaubild zeigt, die Angel⸗Sachſen. 
8 Saft die Hälfte der Ausfuhrmengen geht nach England, deſſen Verbrauch je Kopf der Bevölkerung über 50 Mal jo groß iſt wie in 
Deutſchland. Vor dem Kriege war Rußland das zweitgrößte Importland; heute find es die Vereinigten Staaten, die — nach 
England — an zweiter Stelle ſtehen. 00 


Montagehalle in einer der größten nordamerikaniſchen Flugzeugfabriken 


Die Vereinigten Staaten bringen jährlich 12000 Flugzeuge heraus — die Brüder Wright brauchten für ihren erſten 
Apparat, der aus Bambus und Leinen beſtand, eine Bauzeit von zwei Jahren! Das ſchöne Rheinland 


Oben: Der ſagenumwobene Loreleyfelſen 
Unten; Der Rheinſtein 


Auguſft Borfig 


der Begründer der weltbekannten Berliner Maſchinen⸗ 


Das „Haus der Technik“ in Königsberg 
und Lokomotivbauanſtalt, wurde am 23. Juni vor 125 in dem in Verbindung mit den Tagungen des Vereins deutſcher Ingenieure und des Deutſchen Forſtvereins eine „Lehrſchau 
Jahren in Breslau geboren. | Holz“ veranſtaltet wird, 
0 


| Die neueſte Waffe der engliſchen Seemacht 

5 Auf der Werft von Chatham bei London wurde dieſer Tage das neueſte Unterſeeboot der engliſchen Marine „Parthian“ 
John D. Rockefeller 90 Jahre alt vom Stapel gelaſſen. — Anſer Bild zeigt das Boot, das für den überſeeiſchen Patrouillendienſt beſtimmt ift, unmittelbar 

150 1 ö NR beim Stapellauf. 
Der bekannte amerikaniſche Petroleummagnat, John D. b Rt 
Rockefeller, beging am 6. Juli noch in großer Friihe » 
ſeinen 90. Geburtstag. Trotz feines hohen Alters pflegt 
er auch heute ſeinen Lieblingsſport, das Golfſpiel, auszu⸗ 
üben. — Anſer Bild zeigt Rockefeller in einer Ruhep ꝛuſe 
auf dem Golfplatz. 


Das „Iltis“ Denkmal neu errichtet 


Das in Schanghai errichtete Denkmal für die heldenmütige Beſatzung des Kanonenbootes „Iltis“, die mit ihrem ge⸗ 
ſtrandeten Schiff am 23. Juli 1896 mit dem Flaggenlied auf den Lippen in die Tiefe des Gelben Meeres ſank, wurde wäh⸗ 
rend des Krieges auf Veranlaſſung des franzöſiſchen Konſuls beſeitigt. Auf Anordnung der chineſiſchen Regierung iſt das 

Denkmal ie auf dem Grundſtück der deuifhen Gemeinde in Schanghai . worden. 


Zum Gedenken an die Verteidigung 
| Verduns 

wurde in der völlig neu aufgebauten Stadt ein impoſantes 
Denkmal errichtet, das in Gegenwart des Präſidenten Dou⸗ 
mergue, des Kabinetts und der meiſten in Frankreich akkredi⸗ 
tierten Diplomaten in beſonders feierlicher Weiſe enthüllt Der neue ſächſiſche Miniſterpräſident 5 
wurde. iſt der bisherige Kultusminiſter Dr. Bünger. ] Für den Luftverkehr über den Stillen 
5 ö 1 Wa; Ozean 
von Süd⸗Kalifornien nach den Hawal⸗Inſeln, wird in Amerika 

ein Luftſchiff gebaut, das ſeiner Vollendung entgegengeht. 


f Die Beiſetzung Sunjatſens in Nanking ö Dr. Paul Rohrbach 
Die Leiche des erſten Präſidenten von China, Dr. Sunjatſen, der von ſeinem Volke wie ein Nationalheros der bekannte kulturpolitiſche Schriftſteller, an deſſen Werken 
verehrt wird, wurde kürzlich nach der alten Kaiſerſtadt Nanking überführt und dort in einem prachtvollen Mauſo⸗ deulſche Gebanke in der Melt“. di ößt brei 
leum beigeſetzt. — Unſer Bild zeigt den Trauerzug mit dem von einem Baldachin überdachten koſtbaren Sarge auf der „Der deutſche Gedanke in der We ie größte Verbreitung 
großen Freitreppe des Mauſoleums. gefunden hat, vollendete am 29. Juni das 60. Lebensjahr, 


